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Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 


Eine Thrane perlte im Auge des Mädchens, zaghaft wandte 
fie ſich ſtatt der Antwort an den Junker. 

Herr von der Birke, e ſprach fie ſchmerzlich, vkönnt Ihr 
wirklich ſo hart ſein, auf Eurer Fordrung zu beſtehen, wenn 
Ihr ſelbſt ſeht, daß mein Herz darüber bricht? O gebt meinem 
Vater fein Wort zurück, o ſeid barmherzig le 

Ein ſchadenfrohes Lächeln war die Antwort des Junkers. 

Ihr ſchweigt, e fuhr Malvina fort, »fo kann Nichts Euer 
Herz erweichen, ſelbſt, wenn ich auf meinen Knieen meine Bitte 
wiederholte ?« 5 

v Eatifati! & ſagte der Junker endlich, > Weiberthränen 
rühren mich nicht! Euer Platz iſt nicht zu meinen Füßen, ſon⸗ 
dern on meiner Seite, als eheliches tugendſames Weib. Da⸗ 
rum ſpertet Euch nicht länger — es iſt unwiderruflich, Täub⸗ 
chen, Dein Vater hält fein Wort in Ehren le 

2 Unbarmherziger!æ flehte Malvina. 

v»undwidrſtehliche!« ſpottete der Junker. FE 

Da ermannte ſich die leidende Jungfrau; ihr Stolz em: 
poͤrte ſich, vor einem ſolchen Elenden die Bittende geſpielt, 
und noch obendrein ſtatt des Milleides, Spott geerndtet zu ha⸗ 
ben, mit Würde trat fie von dem Junker zutück, und ſagte 
mit feſter Stimme: 

»Nimmermehr! ich kann Euch 

ch le 3 ö 8 

Wie der Blitz mit furchtbarer Gewalt in den himmelanſtte⸗ 
benden Baum fährt, und ihn krachend zersplittert, fo fielen dieſe 
Worte in des Junkers Gemüth; feine Augen rollten fürchter⸗ 
lich, die Fauſt geballt, und die Zähne feſt übereinander ge⸗ 
tniffen, ſchrie er mit erſtickter Stimme: 15 

„Nun, Glück zu, fo geht Ihr in's Kloſter, ſtommes Taub 


nicht lieben, ich haſſe 
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drigeren Heeresbedienten und die gemeinen Soldaten. 


Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 


chen! oder — er griff wie wahnſinnig nach ſeinem Dolche, 
ſchwang ihn hoch, und fließ blindlings nach Malvina: 
2Zurſck, Wahnſinnigerle herrſchte der Stadthauptmann, 
ihn kräftig auf die Seite drängend, fo daß der Stoß fehl ging, 
die Dirne iſt es nicht werth, fo raſch zu ſterben! In die eins 
famen Mauern eines Kloſters verfchtoffen, fern von jeder Freude 
der Welt, mit dem Fluche ihres Vaters beladen, mag fie lang⸗ 
ſam dahin zehren, möge kein lindernder Troſt ihr Herz eifti⸗ 
ſchen, die Qualen der Hölle mögen ſie für ihren Ungehor⸗ 
ſam gegen den Vater, dem Erzeuger, mit brennender Gier fols 
tern! Ich ſage mich los von Dir, ſchrie er mit fürchterliche 
Stimme, »hinführo haft Du keinen Vater mehr, fo wie ich 
keine Tochter. Meine letzte Vaterpflicht gegen Dich weide ich 


erfüllen, indem ich Dich nach Priebus in ein Kloſter geleite, 


dann find wir, wie Erde und Himmel, Seligkeit und Hölle ges 
ſchieden! Fluch Dir, dreimal Fluch, Dir ehrvergeſſenen 
Dirne le \ 

»Bater! Vaterle jammerte Malvina herzzerreißend; aber 
ſchon hatte er ſie verlaſſen, ſie war allein, und nur das ferne 
Hohn: und Wuthgelächter des Junkers von der Birke ſchallte 
in ihr Ohr. 5 
a Ihre Sinne verließen fie abermals, fie ſank auf den Eſtrich 
ihres Gemaches, um nur vielleicht zu neuen Leiden wieder zu 
erwachen. 8 - 

In geringer Entfernung der alten ehrwürdigen Stadt Oppeln 
hatten die ebenſo kriegs als auch beuteluftigen Polen ihr Lager 
aufgeſchlagen. Prächtige koſtbar ausgeſchmückte Zelte waren 
für die Kriegshauptleute errichtet, minder koſtbare für die 3 
ne 
große Menge Kriegevorräthe und Belagerungs⸗Maſchinerlen 
waren vor den tweitläuftigen Zeitreihen, auf einem großen wei⸗ 
ten Platze, der gehörig mit Sicherheitswachen verſehen war, 
aufgestellt. Die rege Thätigkeit inmitten dieſes Lagers bekundete 
den Ernſt des Polen» Königs, der ſelbſt bei feinem Heere ſich 
zugegen befand, der ſchon längſt begonnenen Belagerung der 


Stadt Oppeln ein schnelles kräftiges Ende zu machen. Vergeb⸗ 


lch waren Boten über Boten von dem bedrängten Herzogs an 
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feinen dehnsherren, den König von Böhmen, gefandt worden; 
dieſet rüſtete ſich zwar, ſäumte ober immer noch, ernſtliche 
Maßregeln zu ergreifen und feinem Vaſollen zu Hülfe zu eilen. 
Der Abend hatte ſich ſo eben auf die Gegend herabgeſenkt, da 
wurde es in det bedrängten Stadt lebendig, die waffenfähigen 
Bürger ſammelten fi auf ihren Waffenplätzen, entſchloſſen, 
Alles zu wagen, um ſich und ihten Fürſten aus det ſchlim⸗ 
men Lage zu befreien. Die Gilden und Gewerke nahmen Theil 
an dieſem großen Auszuge in Maſſe zum Kampf für den hei⸗ 
mathlichen Heerd, Jeder war durch den Biſchof mit dem heili⸗ 
gen Abendmahle verſehen worden, und fo glaubte ſich auch Se: 
der hinlänglich vorbereitet zu dem blutigen Werke, daß begon⸗ 
nen werden ſollte. Drüben im Polenlager war Alles ruhig, 
die Wachtfeuer erlofchen ſchon faſt, ein Anzeichen, daß ſich die 
Feinde dem Schlummer überlaſſen hatten. Doch es ſchien nur 
ſo, und der Schein, der oft täuſcht, betrog auch dieſes Mal 
die guten Oppelner Bürger. 5 
- Um ein, durch einen Graben ben Augen der Belagerten 
entzogenes Feuer, ruhte eine Schaar polniſcher Lanzenknechte, 
die Speete im Arm. Sie hatten die Augen ſpähend durch die 
finſtete Nacht auf die Stadt gerichtet, und erwarteten, wie es 
ſchien, etwas mit Ungeduld. Einer von ihnen, ein ſchlanker 
Jüngling mit hochemporragendem Helmbuſche, murmelte einen 
leiſen Fluch zwiſchen den Zähnen, dann wendete er ſich zu ei⸗ 
nem feiner Gefährten. £ 

»Du, Lanskoi, verflucht, wenn uns die Kandfcıfter bes 
trogen hätten! Niemand im Lager zweifelt on dem glücklichen 
Erfolge des heutigen bevorſtehenden Kampfes; denn, ſodald 
die Deutſchen hervorbrechen, find fie auch ganz umgarnt, fo 
gut hat der König feine Maßregeln getroffen, allein es ſcheint, 
als hätten fie uns dutch die vermaledeiten Spione nur eine 
Naſe aufdrehen wolen, um uns einmal eine ganze Nacht hin⸗ 
durch in Athem und Harniſch zu erhalten. Beim Piaſt! wenn 
die ſchöne Gelegenheit ſich aus zuzeichnen uns beut ſo aus den 
Händen fhlüpft, fo find die ſchleſiſchen Eſelsfteſſer pfiffiget als 
wir glauben. e f 2 

Ruhig, junger Herr, entgegnete der Angeredete, »der 
alte Krämer, der mir die Kunde von dem Vorhaben der Bela⸗ 
gerten brachte, lügt nicht, noch vielweniger läßt er ſich täufchen, 
Doch halt — ich glaube gar ſchon — richtig ſie kommen, nun 


giebts Zeit und Gelegenheit, junger Herr, Schwertträger der 


Krone zu werden le 

Lauſchend legten ſich die Polen mit dem Oberleibe auf die 
Erde, um deutlicher das eniſtandene Geräuſch zu vernehmen. 
Es klang wie dumpfes Waffengeklirte. 4 

Jubelnd fprang der Jüngling auf, » Wahrlich, fie kom; 
men, nun fie ollen es ſchon zeitig genug bereuen le 


Die Schaar erhob ſich von der Erde, und ſchwelgend wur 


den die Speere ergriffen. Das Geräuſch näherte ſich immer 
ſtätker. Deutlich unterſchied mon jetzt (dom in der Ferne die 
in der Dunkelheit wallenden hohen weißen Helmfedern der ſchle⸗ 
ſiſchen Hauptleute; fie zogen mit ihrem Untergebenn in der 
Hoffnung daher, die Polen im füßen Schlummer zu treffen, 
und ein leichtes Blutbad unter ihnen anrichten zu können. 


1 


Schon waren fie auf zweihundert Schritte dem Lager nah, da 
tief Lanskoi dem polniſchen Jünglinge zu: 

Ves iſt Zeit! c 

Alſobald erklang der Ton einer Trompete bell und ſchmet⸗ 
ternd durch die Luft, und wurde einen Augenblick darauf, auf 
allen Punkten des polniſchen Lagers beantwortet. 

Die Oppelner ſiutzten und hielten in ihrem Vordringen 
ein. — Da drang jene teiſige Schaar mit wildem Geſchrei auf 
ſie ein, voran det kühne junge Pole, und zu gleicher Zeit wurde 
es üteral, im Rücken, in den Flanquen, fo wie in der Front 
der üderraſchten Bürger, lebendig. Sie ſahen, daß ſie verra⸗ 
then waren. N 5 

Da überfiel fie der Muth der Verzweiflung. Mit unſägli⸗ 
cher Anſttengung kämpften fie gegen die andringenden Polen, 
mehr wie einmal ſchwankie die Entſcheidung des Kampfes. Als 
fie aber unmöglich länger widerſtehen konnten, fo rief der Ans 
führer: 

Denkt an unſte Weider und Kinder, die daheim ſchutzlos 
dem wilden Feinde Preis gegeben ſind, wenn wir nicht wenig⸗ 
ſtens ſie zu vertheidigen zurückkehren, können wir auch nicht den 
Sieg davon tragen le . 

Mit erneuter Kraft fochten nun die Oppelner, dis es ihnen 
endlich gelang, trotz aller Bemühung der Polen, dieſes Wag⸗ 
ſtück zu vereiteln, ſich durch die Feinde durchzuſchlagen, und 
nach großem Verluſte die Stadt zu erteichen. Zwar drangen 
gie 2 . * . pi mit in die Stadt, 
und dieſe wurden / g von den ern theils entwaff 
theil niedergehauen. f — en 

(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wie kommt es, daß der ſonſt fo eingebildete Menſch 


ſich doch von fremdem Einfluſſe fo abhängig macht? 


Vier Urſachen find es, die dartzber Aufſchluß geben: 
will ſich dabei das eigne Nachdenken erſparen; u 
Natur Zutrauen zum Mitmenſchen; man rechnet auf Si. 
cherheit bei der Gemeinſchaft mit Andern; man ſieht dabei 
einer herrſchenden Begierde geſchmeichelt. N 
Der Menſch läßt ſich von fremdem Einfluſſe fo leicht Hin 
reißen, warum? Nun, dadurch will er ſich das eigene Nach⸗ 


denken erſp ren. Zu eigenen Eniſchließungen, zu Überlegenden 


Handlungen gehört natürlich das Denken. Eine Handlung will 
erwogen fein, ehe wir fie vollbringen. Ihr Anfang, ihr Fort⸗ 
gang, ihr Ende muß von ollen Seiten betrachtet werden. Man 


muß die Gründe dafür und dawider auf die Wagſchale legen 


und ſehen, wohin ſich das Uebergewicht neigt. Es fallen uns 
Zweifel ein, die man heben; Ungewißheiten, worüber man ent⸗ 
ſcheiden; Hinderniſſ⸗, die man wegräumen muß. Das Alles 
aber erfordert Nachdenken; das zwingt den Geiſt, ſich anzu⸗ 
ſtrengen, je ſchwieriger die Wahl iſt. 


ur: . 


Nun ift aber das Denken nicht eines Jeden Sate. Zehn 
Mal lieder braucht man die Glieder ſeines Korpers, als Ein 
Mal ſeine Denkkraft. Zehn 


Wege übernimmt man eher, als 
einen Aufſchwung des Geiſtes. 


Man findet es daher beque⸗ 


mer, das Denken Andern zu Überlaffen. Wir horchen daher: 


lieber auf das, was Andere fagen oder thun. Wie püſſen auf 
die Eindelcke von Außen her. Wit laſſen uns beſtimmen durch 
die Menſchen, in deren Händen wir ſind; durch die Art, wie 
ſie uns vorangehen; dutch die Geſpräche, die fir führen; durch 
die Gegenſtände, die ſie uns vorhalten; durch die Mittel, wo⸗ 
durch fie uns bearbeiten, Ohne daß wir es ſelbſt wiſſen, wird 
unſte Thätigkeit von unſter Umgebung bald hieher, bald dort⸗ 
hin getichtet, bald gehemmt, bald aufgeregt. Unſte Urtheile 
find geformt nach den Uetheilen Andter. Uaſte Beſchlüſſe 
find aus fremden Köpfen hervorgegangen. Unſer ganzes Weſen 
hat ſich nach dem Vorbilde Andrer ausgeprägt. Wir loben 
oder tadeln etwas, nicht weil wir die Vorzüge oder Mängel 


deſſelben geprüft hätten, fondeen weil wir die Prüfung Andern 


überließen. Wir ſtimmen in Vorſchläge ein oder wioerſprechen 
ihnen, nicht weil uns ihr Nutzen oder Schaden einleuchtete, 
ſondern weil wir darin Vordermänner haben. 

Hiezu kommt, doß der Menſch von Natur gern Zutrauen 
zu feinen Mitmenschen hat. Wie wit aus den Händen eines 
gütigen Schöpfers gekommen ſind, iſt Gutmüthigkeit unſer ur⸗ 
ſprüngliches Weſen. Wir verſehen uns von Andern keines 
Böfen. Betrachten wir den Sinn des Kindes: es hält Alls 
für wahr, was Andre ſagen; für Freunde ſieht es Alle an, die 
ſich ihm nähern; mit Kindesdemuth giebt es Allen nach, mit 
Kindeshoffnung ruht es in Aller Armen. So der Menſch ohne 
viele Weltetfahrung, wenn ihn öftete Täuſchungen noch nicht 
zum Mißtrauen und zum Argwohn gebracht haben. Sind wir 
ſchon von Natur geneigt, eher Gutes als Böſes von Andern 
zu vermuthen, wie leicht werden wir uns der Leitung‘ Derer 
hingeben, welche entweder mit uns in näherer Verbindung, oder 
bei uns in einem gewiſſen Anſehen ſtehen oder durch Wohltha⸗ 
ten unſte Liebe erworben haben? 1 

Noch begreiflicher wird die große Macht des fremden Ein⸗ 
fluſſes durch die Hoffnung auf größere Sicherheit in Gemein⸗ 
ſchaft mit Andern. Wenn Zwei Einen Weg gehen, 
es ſich nicht nut angenehmer, ſondern auch ſorgloſer. ves 
kann doch nicht fo ſchlimm ſein & denkt man, wenn fo Viele 

ch Etwas erlauben. Wie dieſe durchzukommen gedenken, ſo 
auch ich. Das, das iſt tauſend Male der Grund unſter eig: 
nen Wilenloſigkeit, unſers Hingebens an fremde Meinungen. 
Heute wird ein verderblicher Rath ertheilt; nun, denkt man, 
ſoll ich mich allein widerſetzen? Heute wird eine nützliche Eins 
richtung verworfen; nun, fol ich der Einzige fein, der fie un: 
teiſtützt? Heute wird die Unſchuld geläftert; warum ſoll ich 
aber mie allein durch ihre Vertheidlaung Feinde machen? Heute 
ſoll eine wichtige Entſcheidung getroffen werden; nun, ich ſage 
nicht zuerſt Ja oder Nein. Ich will erſt hören, was die Ans 
dern dazu ſagen. Verſteht nun vollends der Sprecher die Kunſt 


der Rede, weiß er feine Sache ſchön borzutragen, thut er, als 


ob gar Nichts zu bedenken, Nichts zu wagen fei, verfichert er, 
daß er Alles verantworten und die Gefahr über ſich nehmen 


7 


wolle, — dann iſt es um uns geſchehen. 


ſo geht 


Bibliothek und ein Clavier deuteten 


Wit ſind eine Beute 
der Verführung; wir find die erbärmlichen Werkzeuge eines 
flemden Wivens. Sagt, Ihr Jaherten und Neinherren und 
Kor andern unglücklichen Verführte, war das nicht gerade der 
Weg, auf welchem Ihr gefallen ſeid? Hier wurdet Ihe ein 
Opfer det Lift, dort der Ueberredung, hier die Beute einſchmei⸗ \ 
chelndet Bitten, dort des zuoerſichtlichen Tones. Ihe, die 
vorher guten Menſchen, technetet auf Sicherheit in Gemein⸗ 
ſchaft mit Andern. Wie habt Ihr Euch vetrechnet! Verrech⸗ 
net, daß Ihr heut die Augen vor Euch ſeloſt nieberſchloget. 

Niedetſchlagend zumal muß es fein, wenn Ihr Euch von 
Aadeta hinreißen ließe, weil man Earer hettſchenden Begierde 
ſchmeichelle. 

Füt die 
auch zum Menſchenknechte. 
Abwägen hört von unferer Seite auf, 
thörichtes Spiel mit uns treſden will, unſere Hauptneigung er⸗ 
forſcht hat. Wit folgen ibm auf gut Glück; wie abun, was 
er will; wir glauben, was er ſagt, wenn er unfere Leidenſchaft 
zu feinem Zwecke benutzt. Wit find in feiner Hand dann wie 
eine Uhr, die nut geht, wenn er fie aufgezogen hat. Neigun⸗ 
gen aber and böſe Begierden baben wie Alle. Wenn dem 
Stolzen mit Lobeserhebungen, dem Ehrgeizigen mit Aus ſichten 
auf Ruhm, dem Wüſtling mit ſinnlichem Wohlleben, dem 
Trägen mit Hoffnung auf Bequewlichkelt, dem Habſüchtigen 
mit Bereicherung, dem Eitlen mit Pracht und Glanz geſchmei⸗ 
chelt wird — was wird geſchehen? Et wird der Sclave ferne 
der Meinung, der Knecht fremden Willens werden. 


Neigung thut der Menſch Alles; für fie wird er 
Das Prüfen, das Bedenken, das 
ſobald Der, welcher fein 


Acht Tage im Gebirge. 
(Fortſetzung.“) 2 

Die Laboranten von Krumhübel leiten ihren Urfprung von 
zwei Prager Studenten der Medicin her, welche um das Jahr 
1700 eines Duellis wegen entflohen, und hier Obdach fanden. 
Sie lehrten bie Bewohner aus den vortteffli en Heilkräutern 
des Rieſengebirges Arzueſen bereiten, und erwarben ſich durch 
den Verkauf derſelben ihren Unterhalt. — Dieſe Laboranten 
müſſen das Apotheker Examen beſtehen, eh ihnen erlaubt wird, 
ihre Eſſenzen und Extracte in Apotheken und auf Märkten zu 
verkaufen; — einige hundert Menſchen werden von ihnen als 
Kräuterſammler beſchäftigt. — Wir hatten Gelegenheit, bei 
einem det bedeutenderen Laboranten Krumhübels, Namens 
Ende, einzuſprechen, und waren nicht wenig überraſcht, hier 
in dem wilden Hochgebirge eine Wohnung zu finden, die allen 
Begriffen von Wohihabenheit, Bequemlichk .it und Reinlichkeſt 


ouf das Vollkommeyſte entſptach: auf dem glatten, getäfelten 


Fußboden ſtrauchelte det Fuß, mir Wohlgef len weilte das 
Auge auf den an den Wänden hingereihten ſaudern zinnernen 
und kupfernen Geſchirren, und niedlichen Gemälden, eine kleine 
darauf hin, daß der Be: 
figer mit den Muſen befreundet ſelz — Ende felbft iſt ein freund: 
licher, gebildeter Mann, der nicht allein den Reiſenden mit 
feinen trefflichen Magenlikoren, ſondern auch mit einer gemüth⸗ 
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zu erquicken weiß, — darum, freundliche 


lichen Unterhaltung 5 y : i 
Leſer, . 8a] "Torten = — Krankheit, 
bel, vergiß ja nicht, bei Vauer Ende dahuſpuchen, ein bei im Te — 
verlebtes Stündchen wird Dich nimmer gireuen! , 5 a ember. . i 
In dem benachbarten Arnsdorf lockte uns das Pochen 1. e Mehlberg S. . . 28 
1 Cifenhammers in die Hütte. Die tuffigen Epklopen beine ar Schwarter Br. e. Grteunken⸗ 353.10M. 
nen zeigten uns gegen ein kleines Geſchenk die ganze 15 1 e 10 ev. Ertrunken. 41 J. 
tung, und wie viele Mühe es mache, aus dem rohen Eiſen d. Lotterierinnehmer Hahn S _ |Todtgeboren. 
Wenn . 
welt weniger Mühe, als man anwenden muß, um aus man⸗ d. Klmofengenoß Malzke X. ev. Abzehrung. 1 J. 
chem rohen Mosje einen gefitteten Menſchen zu hämmern. d. Bauer Czarda Zr. kath. Krebs. 36 J. 
Seit Schillers Fridolin hat fo ein Eiſenhammer einen ſchr ro⸗ ine untl c. co. Krämpfe. 7 T. 
tiſchen Anſtrich, und mein Begleiter machte mich aufmerk⸗ Juſtiz⸗Aſſeſſor G. Berger. ev. | Beuftwaffef. 157 3. 
ee * Hoſpitalit C. Nuffert. ev. Unter leibsteid. 68 J. 
am, daß der Arnsdorfer ſich recht wohl zum Schauplatz der Sin unehl. S. Aal 
Ballade und des Holdeinſchen Drama's eigne, die Scenerie ſei 14. Erbſaß M. Heinke. eo. |eungenfaw. 78 8. 
da, die nahe Burg Kynaſt könne Burg Savern ſein, ein ſchmachten⸗ 8 Kade. 3 . Rob: — A ! F. 6 N 
der Edelkn echt und eine ſchoͤne Gräfin wären wohl während der u — — — 3 2. 1 8 


Badezeit auch in der Gegend aufzutreiben, ein eiferſüchtiger 


8 Ä Unterof. F. Scuppin. ev. Erbängt. 343.1 N. 
mann ſei nicht ſelten, und die beiden Teufel am Eiſenham⸗ 15. d. Getreldetz. Kuſchel Fr. kath. Schwindſucht. 44 J. 2 M. 
Eh fei nich 0 0 . & 

mer könnten nirgends beffer coſtümirt fein, als die hier im Ori⸗ d. Hausk. Miſchke ©. kath. Abze hrung. 7M. 14 T. 
ginal, nur der ſchwarze Schurke Robert fehle noch, aber ein 0 en ste. — . ‚ne 
ſchwarzer Schurke würde ſich wohl finden laſſen, wenn er auch Gin unehl. S. kath. Sehrfteber. 10 M. 
gerade nicht Robert hieße. 16. Privatſchreiber A. Paul. ev. Lungenſchw. 31 J. 
»Laß Schurken, Schurken, und Fridolin Fridolin ſein, Gh. Bäckermſtr. C. Wiederhold. J ev. Alterſchwäche. 81 J. 
ſagte ich, »und folge mit lieber hinüber in das freundliche Sey⸗ Ehm. Strumpfm. C. Felbrich. en. Alterſchwäche. 88 J. 


Colonie der ausgewanderten Tyroler 


ich eine kleine 
e en i und Religionsfreiheit 


befindet, denen unſer guter König Obdach 


Id. Schneider Dobermann S. 
Wittwe T. Semmler. k. 


Bräune. 4 J. 5 M. 


Ein unehl. S. g 


4 e. 
5 „wie fie ſich in unſerm lieben Poſamentiergeſ. G. Kröger ev. [Sehrfteber. 21 J 
gewährt hat, und laſſ uns frben, © Togarb. G. Schulz. ed. Unterlo 8 
Schleßſen gefallen. (Fottſetzung folgt.) Partikulier J. Pahn. jüd. Sautwaſfig. 1 35 
d. Tagarb. Scholz S. Todtgeboren. i 
4 5 18. d. Goldarb. Bornowsky T. ev. Schwäche 5 W. 2 T. 
Theater Repertoir. d. Tagarb. Scholz S. Todtgeboren 
d. Bürſtenb. Nogel S. ev. Abzehrung. 2 J. 3M. 
Olenſtag, den 24. September: Der poſtillon von kongemeou. Kgl. O.⸗L.⸗G.⸗Ref. G. Hennig. ev. Gaſt. urv. Fbr. 30 J. 
Oper in 3 Akten. 19. Schneidergeſ. C. Rudel. ev. Erhängt. 36 
p Hausbälterw. M. Thiem, kath. Lungenſchw. 30 J. 
5 d. Lakler E. Fiſcher T. kath. Schlagfluß. 39 J. 
„ N en ©. in — enyt. 8M. 8 
i ne unehl. X. ath. Abzehrung. 5 M. 
i Geſtorben. 20. d. Galdarb. Bornowskg K. | ev. —— 5 W. 4 F. 
Vom 14.— 21. 


September ſind in Bres lau als verſtorben angemel⸗ 
det: 43 Perſonen (27 männl., 16 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 43 anter 1 Jahre 15, don 1 —5 Jahren 33 von 5 10 Jahr 
ten O; von 10 — 20 Jahren 3, von 20-30 Jahren 2, von 30 — 40 
Jahren 6, von 40 —50 Jahren 2, von 50-60 Jahren 2, von 60 —70 
Jahren 2, von 7080 Jahren 2, von 60—90 J. 2, von 901005. 0. 

Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenayſtalten, und zwar 

In dem allgemeinen Krankenhoſpital 6. 

g Hoſpital der Eliſabethinerinnen 0. 

Hospital der barmherz. Brüder 0. 

der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 

Ohne Zuzichung ärztlicher Hülfe. 2 


Jn dem allgemeinen 


. Miederkringer 


ae > 


ea Be 


ge. 


Den 20. dieſes Monats iſt Groſchengaſſe im Sichdichfüe 
ein grüner Papogal mit gelber Kehle, hellbrauner Kopf: 
platte und rothen Kuffen an den Flügeln, entflogen, dem 


zugleich aber vor 


wird eine angemeſſene Belohnung zugeſichert, 
dem Ankauf gewarnt. 


Hermſtein, Papagaihändler. 


Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 
N Colporteure abgeliefert. Jede Buch ⸗ 
Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar- 
bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


5 l Beobachter erſcheint wöchentlich 
gau ar, Ober wöchentid für 3 Nummern 1 Sgr., und 
handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der 
tal von 89 Nummern, fo wie alle Königl. Po dig Taſtalten 


